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Die ©efdjäftsleitung bes Unternehmens liegt in ben
beroäbrten ioänben bes Vro 3uoentute=Setretärs Otto
Vinber, 3ü^ic&- ©ine Steilje non Stebattoren, benen Vus»
fcftüffc Bur Seite fteljett, beforgen bie Vusroaljl ber Stoffe
itnb überroadjen ihre Drudlegung. Die Organifation bes
Vertriebes gefdjteht tantoasroeife burdj bie Vro 3uoentute»
Setretariote, bie bamit ein neues intereffantes 3ugenbroert
übernommen .haben. Statürlidj bürfen fie babei auf bie
SKitljilfe ber Gefjrerfdjaft reebnen, benen ia ber Rampf gegen
bie Sdjunbliteratur oorab am G>er3en liegt.

Das S. 3.ÜB. roirb oon ben feit 3abren beftebenbeu
beutfeben Unternehmungen gleicher Vrt nidjt eben frëunb»
lieb begrübt, aus Ronturren3grünben. ©eroih, man tonnte
uns Sd)toei3er auf bie unge3ät)Iten guten 3ugenbfd)rifteu
binroeifen, bie Deutfcblanb mit bem gleiten 3iel ber Scbunb»
betämpfung .bat erfdjeinen Iaffen. Die beutfeben Verlage
muffen aber, toenn fie aufrichtig fein roollen, 3ugeben, baff
bie Sd)toei3 bisher eine erftaunliebe Sereitfcbaft an ben Dag
gelegt hat, alle 3ugenbfebriftenangebote oon jenfeits bes
Vheins mit Unooreingenommenljeit 3U prüfen unb, toas im»
mer roertooll roar, 3U oerroerten. Dafc babei oiel Unfdnoei»
3erifd)es, unferem Staatsgebanten 3uroiberlaufenbes bei uns
hängen blieb, ängftigte uns nidjt 3U fefjr; tuir rouhtett, bah
unfer Sdjroeisertum ftart genug roar, um fpeäififd) beutfdjes
©ebantengut ohne Sdjäbigung 3U oerarbeiten. Deute rft
bie Situation eine anbere getoorben. Das Dritte Steid) pro»
pagiert auch in feinen Sugetrbfdjriften ©runbfäbe, bie roir
oon unferem Stadjroucbs beffer fern halten. ©s toar 3toeifeI»
los höcbfte 3eit unb burdjaus gegeben, bah mir geroiffe
Düren 3ufd)Ioffen unb uns im eigenen Saufe nad) ©ut=
bünten einrichteten.

Das S. 3. ÜB. bient bemüht bem Sd)roei3ergebanten, in»
beut es bie beutfeben Sdjunbferien mit guten Schriften be»

tämpft. ©s ift ein oaterlänbifcbes ÜBerf, bas bie Unter»
ftühung unb Veachtung bei: fd^toeigerifefjen Oeffentlidjïeii oer»
bient. Unfere Gefer feien als Väter unb SJtiitter auf bie
S. 3. ÜB.»Dcfte aufmertfam gemacht. Sie finb fo billig —
je 25 Stoppen pro Stummer im Umfang oon 32 Seiten —
bah fie bis ins unterfte Volt hinab 3U bringen oermögen,
toenn bie gute ©infidjt ihnen ben ÜBeg ebnet. SJtatr Iaffe
fid) burdj bie Vudjbanblungen bie erftbienenen Serien 3ur
Vustoabl 3utommen. H. B.

Johann Ludwig Burckhardt.
Zum 150. Geburtstage, 24. November 1934.

SKeïîtt unb SStebina untren roährenb oiefen 3ahr=
hunberteu als heilige Stätten bes 3flam ben Ungläubigen
oerboten, ©rft in neuefter 3eit beginnen fidj bie ©efjeim»
niffe Iangfatn 3tt lüften. So tourbe türstich ein gilm fertig»
geftellt: „The pilgrimage to Mecca", ber einen ©iitblicî in
bie Stiten an ben geheiligten Stätten SJteïfa unb Sltebina
gibt, fogar ben berühmten fdjroaigen Stein, bie „Raaba",
geigt, ©in mobammebamfdjer 3nbier hat ihn gebrebt. Die
Ülufnahmen an- ben heiligen Orten erfolgten geheim, ba fie
Rönig 3bu Scrub froh feines fortfdjrittlid)ett Sinnes nicht
geftatten roollte. ÜBenn heute bas Vetreten ber beiben Stäbte
©uropäern nicht mehr oerboten ift, fo ift es ben Vbenb»
länbern bodj nicht erlaubt, hier ftänbigen ÜBoljnfib 3u neb»

men. Die fremben ©efanbtfdjaften rooljnen benn auch alle
in ber Dafenftabt Dfd)ibba. Natürlich finb bie heiligen
Orte bes 3flam allen Ungläubigen nach roie oor oerfdjloffeit.

©s mag intereffieren, 3U oernehmen, bah ber erfte
©uropäer, beut es gelang, unertannt nad) VMfa unb Site»

bina 3u gelangen, ein Sdjtoei3cr roar, 3ohann Gubroig
Vurdharbt, ein Vafter ©eleljrier, beffen ©ebürtstag fid)
am 24. 9tooember biefes 3ahres sum 150. SStale jährt.
3ahrelang hat er bie Gern ber am Stoten SJteere bereift unb

äuherft roertoolle Vefdjreibmtgen ber 9Jiit= unb 9tad)roeIt
hinterlaffen. Vieles märe oon ihm nod) 3U erroarten ge=
roefen, toenn nidjt ber Dob ihn fo früh roeggerafft hätte.

Sheik Ibrahim (J. L. Burckhardt, Basel, 1784—1817).

3n Gaufanne tarn Vurdharbt am 24. Stooember 1784
als Spröhling einer alten, angefehenen Safler Validier»
familie 3ur ÜBelt. Stach Vbfdjluh ber ©pmnafialftubien be»

gab er fidj. nadj Geip3ig, ftubierte oon 1804 roeg in ©öt»
tingen hauptfadjlid) Staturroiffenfdjaften, Spradjen, ©e»

fdjidjte unb ©eograpfjie. 3mmer lebhafter mürbe in ihm
ber ÜBttnfdj, ©ntbedungsreifetrber 3U roerben. So ungeheure
©ebiete oon Vfien unb Vfrita maren ja bamals unerforfibt,
muhten auf ben primitioen harten mit einem roeihen frieden
be3eidjnet roerben, in benen „Unerforfdjtes ©ebiet" ftanb.
tliir einen jungen, tatenluftigen SJtann jener 3eit muhte es
gerabe3U aufrei3enb fein, mit 3ur ©rforfdjung ber ÜBelt bei»

3utragen, Vbenteuer 3U erleben, unbetannte Völler 3U ent»

beden, oon benen man allerljanb fafelte. Vurdharbt ent»

fchloh fidj, bie Gänber am Stoten Slteere, einfcbliehlid) Sprien
unb Valäftina, gum erften ©rforfebungsbereid) 3U machen,
bann Vfrita 311 befudjen.

Um feiner Vufgabe gerecht roerben 3U tonnen, begab
er fid) 3unädjft nadj Gonbon (1806) unb ©ambribge, ftubierte
bie arabifebe Sprache, fudjte fidj. für bie 3U erroartenben
phofifdjen Strapa3en ab3ubärten. ©rft nad) allfeitiger Durch»
bilbung begab er fidj' am 14. gebruar 1809 über Sltalta
nadj Sprien, in orientalifdjer RIeibung unb unter bem Sta»

men Sbeit»3bral)im. 3n Vleppo unb Damastus erlernte er

oorerft bie arabifdjen Umgangsfpracben, bie Sitten, ©e»

brauche unb ©efdjicbte bes Orients ftubierenb. Valb burfte
er es toagen, als inboarabifeber Raufmann Valäftina unb
Sprien, foroie bas bamals oollfommen unbetannte G>auran

3U bereifen, ©r blieb unertannt. Das ftärtte fein Selbft»
oertrauen. So tonnte er oieles feljen, roas oor ihm tein

©uropäer gefehen hatte.
3m September 1812 begab fidj. Vurdharbt nad) Rairo.

©r hoffte, hier eine Raratoane 3U treffen, bie ins 3nnere
Ülfritas reifen roollte. Vis er bas ©eroünfcbte nidjt fanb,
ftubierte er, mit ©mpfehlungen 9IIi Vafdjas oerfehen, bie Stil»

Iänber, burdjguerte unter oielen ©efahren Stubien, tarn auf
gän3lidj. unbetannten SBegen nad) Suatim am Stolen SMeer.

Von hier lieh er fidj. nadj. ber ;£afenftabt oon 'ÎRetta unb Site»

bina, nach Dfcbibba, überfeben. Vor 3toei Ulemas hatte er
bas ©.ramen feiner iflaemitifcben Stedjtsgläubigteit ab3ulegen,
beftanb es, ohne irgenbroie Verbaut 3U erroeden. ©rft jefet

ging's an bie heiligen Orte. Vier SJtonate oerblieb Vurd»
barbt unbehelligt in SStetta, befudjte auch Sftebina unb er»

roarb. fid) fo ben Ditel eines „.gabfdji", eines heiligen Vilsers.
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Die Geschäftsleitung des Unternehmens liegt in den
bewährten Händen des Pro Juventute-Sekretärs Otto
Binder, Zurich. Eine Reihe von Redaktoren, denen Aus-
schüsse zur Seite stehen, besorgen die Auswahl der Stoffe
und überwachen ihre Drucklegung. Die Organisation des
Vertriebes geschieht kantonsweise durch die Pro Juventute-
Sekretariate, die damit ein neues interessantes Jugendwerk
übernommen haben. Natürlich dürfen sie dabei auf die
Mithilfe der Lehrerschaft rechnen, denen ja der Kampf gegen
die Schundliteratur vorab am Herzen liegt.

Das S. I. W. wird von den seit Jahren bestehenden
deutschen Unternehmungen gleicher Art nicht eben freund-
lich begrüßt, aus Konkurrenzgründen. Gewiß, man konnte
uns Schweizer auf die ungezählten guten Jugendschriften
hinweisen, die Deutschland mit dem gleichen Ziel der Schund-
bekämpfung .hat erscheinen lassen. Die deutschen Verlage
müssen aber, wenn sie aufrichtig sein wollen, zugeben, daß
die Schweiz bisher eine erstaunliche Bereitschaft an den Tag
gelegt Hat, alle Jugendschriftenangebote von jenseits des
Rheins mit Unvoreingenommenheit zu prüfen und, was im-
mer wertvoll war, zu verwerten. Daß dabei viel Unschwei-
zerisches, unserem Staatsgedanken Zuwiderlaufendes bei uns
hängen blieb, ängstigte uns nicht zu sehr,- wir wußten, daß
unser Schweizertum stark genug war, um spezifisch deutsches
Gedankengut ohne Schädigung zu verarbeiten. Heute ist
die Situation eine andere geworden. Das Dritte Reich pro-
pagiert auch in seinen Jugendschriften Grundsäße, die wir
von unserem Nachwuchs besser fern halten. Es war Zweifel-
los höchste Zeit und durchaus gegeben, daß wir gewisse
Türen zuschlössen und uns im eigenen Hause nach Gut-
dünken einrichteten.

Das S. I. W. dient bewußt dem Schweizergedanken, in-
dem es die deutschen Schundserien mit guten Schriften be-
kämpft. Es ist ein vaterländisches Werk, das die Unter-
stüßung und Beachtung der schweizerischen Öffentlichkeit ver-
dient. Unsere Leser seien als Väter und Mütter auf die
S. I. W.-Hefte aufmerksam gemacht. Sie sind so billig —
je 25 Rappen pro Nummer im Umfang von 32 Seiten —
daß sie bis ins unterste Volk hinab zu dringen vermögen,
wenn die gute Einsicht ihnen den Weg ebnet. Man lasse
sich durch die Buchhandlungen die erschienenen Serien zur
Auswahl zukommen. 14. k.

?arrri 150. deliurtstuAk, 24. 1934.

Mekka und Medina waren während vielen Jahr-
hunderteil als heilige Stätten des Islam den Ungläubigen
verboten. Erst in neuester Zeit beginnen sich die Geheim-
nisse langsam zu lüften. So wurde kürzlich ein Film fertig-
gestellt: „Dbe pilZ'nmas'e to àcca", der einen Einblick in
die Riten an den geheiligten Stätten Mekka und Medina
gibt, sogar den berühmten schwarzen Stein, die „Kaaba",
zeigt. Ein mohammedanischer Jndier hat ihn gedreht. Die
Aufnahmen an den heiligen Orten erfolgten geheim, da sie

König Jbn Saud troß seines fortschrittlichen Sinnes nicht
gestatten wollte. Wenn heute das Betreten der beiden Städte
Europäern nicht mehr verboten ist, so ist es den Abend-
ländern doch nicht erlaubt, hier ständigen Wohnsitz zu neh-
men. Die fremden Gesandtschaften wohnen denn auch alle
in der Hafenstadt Dschidda. Natürlich sind die heiligen
Orte des Islam allen Ungläubigen nach wie vor verschlossen.

Es mag interessieren, zu vernehmen, daß der erste

Europäer, dem es gelang, unerkannt nach Mekka und Me-
dina zu gelangen, ein Schweizer war, Johann Ludwig
Burckhardt, ein Basler Gelehrter, dessen Geburtstag sich

am 24. November dieses Jahres zum 150. Male jährt.
Jahrelang hat er die Länder am Roten Meere bereist und

äußerst wertvolle Beschreibungen der Mit- und Nachwelt
hinterlassen. Vieles wäre von ihm noch zu erwarten ge-
wesen, wenn nicht der Tod ihn so früh weggerafft hätte.

3UeiIc IbraUim f. u. LurvkUarUt, Lssel, 1784—1817).

In Lausanne kam Burckhardt am 24. November 1784
als Sprößling einer alten, angesehenen Basler Patrizier-
familie zur Welt. Nach Abschluß der Eymnasialstudien be-
gab er sich nach Leipzig, studierte von 1804 weg in Göt-
tingen hauptsächlich Naturwissenschaften, Sprachen, Ee-
schichte und Geographie. Immer lebhafter wurde in ihm
der Wunsch, Entdeckungsreisender zu werden. So ungeheure
Gebiete von Asien und Afrika waren ja damals unerforscht,
Mußten auf den primitiven Karten mit einem weißen Flecken
bezeichnet werden, in denen „Unerforschtes Gebiet" stand.
Für einen jungen, tatenlustigen Mann jener Zeit mußte es

geradezu aufreizend sein, mit zur Erforschung der Welt bei-
zutragen, Abenteuer zu erleben, unbekannte Völker zu ent-
decken, von denen man allerhand faselte. Burckhardt ent-
schloß sich, die Länder am Roten Meere, einschließlich Syrien
und Palästina, zum ersten Erforschungsbereich zu machen,
dann Afrika zu besuchen.

Um seiner Aufgabe gerecht werden zu können, begab
er sich zunächst nach London (1806) und Cambridge, studierte
die arabische Sprache, suchte sich für die zu erwartenden
physischen Strapazen abzuhärten. Erst nach allseitiger Durch-
bildung begab er sich am 14. Februar 1309 über Malta
nach Syrien, in orientalischer Kleidung und unter dem Na-
men Sheik-Ibrahim. In Aleppo und Damaskus erlernte er

vorerst die arabischen Umgangssprachen, die Sitten, Ge-

bräuche und Geschichte des Orients studierend. Bald durfte
er es wagen, als indoarabischer Kaufmann Palästina und
Syrien, sowie das damals vollkommen unbekannte Hauran
zu bereisen. Er blieb unerkannt. Das stärkte sein Selbst-
vertrauen. So konnte er vieles sehen, was vor ihm kein

Europäer gesehen hatte.
Im September 1812 begab sich Burckhardt nach Kairo.

Er hoffte, hier eine Karawane zu treffen, die ins Innere
Afrikas reisen wollte. Als er das Gewünschte nicht fand,
studierte er, mit Empfehlungen Ali Paschas versehen, die Nil-
lander, durchquerte unter vielen Gefahren Nubien, kam auf
gänzlich unbekannten Wegen nach Suakim am Roten Meer.
Von hier ließ er sich nach der Hafenstadt von Mekka und Me-
dina, nach Dschidda, übersetzen. Vor zwei Ulemas hatte er
das Gramen seiner islaemitischen Rechtsgläubigkeit abzulegen,
bestand es, ohne irgendwie Verdacht zu erwecken. Erst jetzt

ging's an die heiligen Orte. Vier Monate verblieb Burck-
hardt unbehelligt in Mekka, besuchte auch Medina und er-
warb, sich so den Titel eines „Hadschi", eines heiligen Pilgers.
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Heber Sues ïam SBurcttjarbt 1815
roiebet na# 3airo, urtterrtabm bann
^Reifen auf ber Ginai=£ialbiufel unb be=

rettete fid) auf eine greffe 5Ifrita=For*
fdjung oor. infolge ber jahrelangen
Strapazen erlag er am 17. Ottober
1817, erft 33 Sabre alt, einem tüdifdgen
Fieber. Seine fierblühe Rillte fanb mit
grofeen ©hren, toie fie einem Sbeit unb
^abfdfi gebührten, auf bem mohantme»
banifchen griebhofe 3u 5tairo bie leiste
Kubeftätte. 3n feinen SBorten: „Hlie,
gemih nie, habe ich non ber SBelt, bie
mich umgab, Dinge gefagt, in betten
mich mein ©eroiffen nicht rechtfertigte;
benn um einen Kornau 3U fchreiben
habe ich mich nicht fo oielen ©efaljren
unb Sefchroerben preisgegeben", hat er
fid) eine treffliche ©rabinfchrift ge*
fcfjrieben. -o-

Du sollst nicht töten.
Von Peter Christen.

3m Spital 3U g... liegt feit oielen
Sahren bie Heine, budlige Souife £a=
barque, an beiben Seinen unb auf ber

gan3en rechten Störperfeite gelähmt. Shre ©efchichte ift ba=

nal, unb boch fo unfägtidj traurig, ©s ift bie ©efchichte
einer Unglücttichen, toie fie ein ®tenfchenher3 nie erfinnen
tonnte; nur bas herbe Schictfal tann bas gefdgehen laffen.

Souife toollte im £eben auch einmal — ach, einmal
nur — Siebe ftnben unb gtücttich fein, ©in befdjeibenes,
oerfdjüchtertes ÏBefen, toie es faft bie meiften oom litt»
glücl Verfolgten finb, tear fie 3ufrieben unb hatte fidj mit
ihrem Schictfal abgefunben. Sie hatte ihren fünfsigften
Frühling hinter fidg.

©in um oiele Sabre jüngerer SBärter bes Spitals,
©barles, mar freuitblich mit ber tleinen Giranten, oielleidgt
etroas aÏÏ3U freunblidg. llnb ba tarn bie Jßiebe, bie grau-
fame unb unerbittliche Siebe in ihr |>er3 gesogen. Kts ihr
ber ©ebante an bie SRöglidjteit einer ©egenliebe einfiel,
toar fie überglücHidg über foldjen Keidjtum, ber ihr trob
allen ©lenbes nodj 3ugefaIIen toar. Unb als ©hartes ihr
auch' toirtlidj bie Seirat oerfprach, 30g bie tieine Sabme
aufs Sanb 3u ihrer Schtoefter, bamit ber Verlobte ungehin»
bert bie Formalitäten ber Seirat erfüllen fönne. —

©s toar Frühling. 2Barm unb fonnig bei toolïenlofem
Ôimmel tarnen unb gingen bie Dage. 3n ber Kätje glän3te
bie funtefnbe Fläche bes Sees, in ben ber fötonb abenbs
feinen füllen Silberftreifen toarf. Die ©rillen 3irpten unb
ber Särm ber Fröfdje im Schilf tourbe für bie Heine, buch
lige Souife 3ur befeligenben Siebesmufif. Für fie toaren
bie reichften unb glüdtidgften SBodjen ihres Sebens getommen.
Vefonbers bie SIbenbe 3auberten ihr ein ißarabies auf biefe
©rbe nieber, toenn fie ©h'arles bei fich fehen burfte unb er
ihr oon feiner Siebe unb ihrer gemeinfamen 3u!unft ptau»
berte. Shr Heiner Verftanb toollte bas Keue gar nicht
mehr faffen

2Iber bann tarn — toie es im Sehen fo oft gefchieht
— jener brutale Schluh, ber fo einfach ift unb ben toir boch
fo feiten oerftehen tonnen, ©ines Dages hatte ©hartes bas
alte, glüctliche, überglücfliche SJtäbdjen befto'hten unb blieb
oerfchtounben. Stiles beutete barauf hin, bah er nicht mehr
3urüdtehren toerbe.

Souife ertannte bas Schrectlictje unb fah fid> plöblich
altes beffen beraubt, an bas fie geglaubt unb auf bas fie

gehofft hatte. Sie muffte nun, bah ihre Siebe nicht ©lüct,

Ein holländisches Unterseeboot macht eine Weltreise.
Das 707 Tonnen grosse holländische Unterseeboot K 18 ist von Nieuwediep aus, zu einer grossen Auslandfahrt
gestartet : es wird hierbei einer für ein derartiges Kriegsschiff einzigartigen Mission dienen, nämlich in zahl-
reichen Häfen ferner Länder Kulturfilme vom friedlichen Leben in Holland vorführen. Die friedliche Aufgabe
des U Bootes wird besonders treffend durch die Tatsache illustriert, dass man die Kartoffeln und Zwiebeln
wegen Platzmangels in die Kanonenrohre gefüllt hat. Unser Bild zeigt die Ausfahrt der K 18.

fonbern ben Dob bebeutete. Dias Seben mar für fie un»
möglich geroorben — biefes Seben, bas in biefen legten
SBochen oiel graufamer mit ihr gefpiett hatte als mährenb
ber harten, tränten Sahre oorher. Sie hatte Siebe finben
motten unb fa'h nun ben ungtüctlichften unb graitfamften
Dob oor fich-

Die arme Fünf3igjährige, bie jener Ktann fattblütig
betrogen hatte, lieh fich »erhungern Sie tonnte nur
noch ans Sterben benten. Shr 3erbrochener Störper, beffen
hers nun auch- 3erbrochen mar, oermodjte nichts mehr 3U

fich' 3U nehmen.
Unb mas gefdgah mit bem ÜKann, ber bas getan?

ÜJtan oerurteilte ihn megen Diebftahts. Kber bas oiet fchlim»
mere, gemeine Verbrechen feines Vetruges ber Siebe, bes
Vtorbes an einer armen, oereinfamten Seele mürbe nicht
beftraft. Denn bafür gibt es feine "©efehe unb tein Kidjter
tann ihn beshatb 3ur Verantroortung 3iehm! Vrme fötenfeh»

heit! —

Rundschau.
Jugoslavien verlangt Untersuchung.

3toifchen ben ©rohmächten unb Sugoflaoien
hat ein intereffantes Kingen begonnen. 2ßer fich babei fügen
muh, ift mohl ficher, boch haben bie fchroächern Herren in
Vetgrab unter Umftänben SUtittel in £änben, bie bem San»
bei eine intereffante SBenbung geben tonnten. Koch meiff
man nicht, mirb aber batb miffen.

Sugoflaoien hat unterfutht. ©s fdjeint mehr
über bie 3ufamm en hänge jroifdjen bem 9War»
feiller Attentat unb ben Keoifionsbeftrebun»
gen in Ungarn 3U miffen, als ben gegnertfehen Greifen'
lieb ift. Unb es fdjeint entfehtoffen, biefe 3ufammenhänge
oor alter 2BeIt auf3ubecten. Darum hat es bem Völler?
bunbsfetretariat eine Dentfdjrift angetünbigt, über beren

Snhalt alle möglichen ©erüchte umgehen. Schon bie Urt,
roie man 3unächft bas Such fetbft, nicht aber ben Snhalt,
betannt macht, bemeift, bah man in. Vetgrab etmas er»
reichen mitt. Die allgemeine Kebe, Sugoflaoien oerlange
eine Unterjochung, bie nicht nur bie unmittelbaren' Däter
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Ueber Suez kam Burckhardt 1315
wieder nach Kairo, unternahm dann
Reisen auf der Sinai-Halbinsel und be-
reitete sich auf eine große Afrika-For-
schung vor. Infolge der jahrelangen
Strapazen erlag er am 17. Oktober
1817, erst 33 Jahre alt, einem tückischen

Fieber. Seine sterbliche Hülle fand mit
großen Ehren, wie sie einem Sheik und
Hadschi gebührten, auf dem mohamme-
dänischen Friedhofe zu Kairo die letzte
Ruhestätte. In seinen Worten: „Nie,
gewiß nie, habe ich von der Welt, die
mich umgab, Dinge gesagt, in denen
mich mein Gewissen nicht rechtfertigte:
denn um einen Roman zu schreiben
habe ich mich nicht so vielen Gefahren
und Beschwerden preisgegeben", hat er
sich eine treffliche Grabinschrift ge-
schrieben. -o-

Du 8o1Ist uià töten.
Von Velar Vlrristell.

Im Spital zu F... liegt seit vielen
Jahren die kleine, bucklige Louise La-
barque, an beiden Beinen und auf der
ganzen rechten Körperseite gelähmt. Ihre Geschichte ist ba-
nal, und doch so unsäglich traurig. Es ist die Geschichte
einer Unglücklichen, wie sie ein Menschenherz nie ersinnen
könnte: nur das herbe Schicksal kann das geschehen lassen.

Louise wollte im Leben auch einmal — ach, einmal
nur — Liebe finden und glücklich sein. Ein bescheidenes,
verschüchtertes Wesen, wie es fast die meisten vom Un-
glück Verfolgten sind, war sie zufrieden und hatte sich mit
ihrem Schicksal abgefunden. Sie hatte ihren fünfzigsten
Frühling hinter sich.

Ein um viele Jahre jüngerer Wärter des Spitals,
Charles, war freundlich mit der kleinen Kranken, vielleicht
etwas allzu freundlich. Und da kam die Liebe, die grau-
same und unerbittliche Liebe in ihr Herz gezogen. Als ihr
der Gedanke an die Möglichkeit einer Gegenliebe einfiel,
war sie überglücklich über solchen Reichtum, der ihr trotz
allen Elendes noch zugefallen war. Und als Charles ihr
auch wirklich die Heirat versprach, zog die kleine Lahme
aufs Land zu ihrer Schwester, damit der Verlobte ungehin-
dert die Formalitäten der Heirat erfüllen könne. —

Es war Frühling. Warm und sonnig bei wolkenlosem
Himmel kamen und gingen die Tage. In der Nähe glänzte
die funkelnde Fläche des Sees, in den der Mond abends
seinen stillen Silberstreifen warf. Die Grillen zirpten und
der Lärm der Frösche im Schilf wurde für die kleine, buck-

lige Louise zur beseligenden Liebesmusik. Für sie waren
die reichsten und glücklichsten Wochen ihres Lebens gekommen.
Besonders die Abende zauberten ihr ein Paradies auf diese
Erde nieder, wenn sie Charles bei sich sehen durfte und er
ihr von seiner Liebe und ihrer gemeinsamen Zukunft plau-
derte. Ihr kleiner Verstand wollte das Neue gar nicht
mehr fassen

Aber dann kam — wie es im Leben so oft geschieht

^ jener brutale Schluß, der so einfach ist und den wir doch
so selten verstehen können. Eines Tages hatte Charles das
alte, glückliche, überglückliche Mädchen bestohlen und blieb
verschwunden. Alles deutete darauf hin, daß er nicht mehr
zurückkehren werde.

Louise erkannte das Schreckliche und sah sich plötzlich
alles dessen beraubt, an das sie geglaubt und auf das sie

gehofft hatte. Sie wußte nun, daß ihre Liebe nicht Glück,

Lir» kolläoäisekes Unterseeboot inaebt eine Weltreise.
Das 707 Wonnen ^l^sse lioilänäiscke Unterseeboot!< 18 ist von t^uvveâiep g^s^ ?u einer

grossen ^uslanàbrt

sondern den Tod bedeutete. Das Leben war für sie un-
möglich geworden — dieses Leben, das in diesen letzten
Wochen viel grausamer mit ihr gespielt hatte als während
der harten, kranken Jahre vorher. Sie hatte Liebe finden
wollen und sah nun den unglücklichsten und grausamsten
Tod vor sich.

Die arme Fünfzigjährige, die jener Mann kaltblütig
betrogen hatte, ließ sich verhungern Sie konnte nur
noch ans Sterben denken. Ihr zerbrochener Körper, dessen

Herz nun auch zerbrochen war, vermochte nichts mehr zu
sich zu nehmen.

Und was geschah mit dem Mann, der das getan?
Man verurteilte ihn wegen Diebstahls. Aber das viel schlim-
mere, gemeine Verbrechen seines Betruges der Liebe, des
Mordes an einer armen, vereinsamten Seele wurde nicht
bestraft. Denn dafür gibt es keine'Gesetze und kein Richter
kann ihn deshalb zur Verantwortung ziehen! Arme Mensch-
heit! —

kunàsàau.
jugoslavien verlangt Ilutersuebuug.

Zwischen den Großmächten und Jugoslavien
hat ein interessantes Ringen begonnen. Wer sich dabei fügen
muß, ist wohl sicher, doch haben die schwächern Herren in
Belgrad unter Umständen Mittel in Händen, die dem Han-
del eine interessante Wendung geben könnten. Noch weiß
man nicht, wird aber bald wissen.

Jugoslavien hat untersucht. Es scheint mehr
über die Zusammenhänge zwischen dem Mar-
seiller Attentat und den R avisions be st rebun-
gen in Ungarn zu wissen, als den gegnerischen Kreisen
lieb ist. Und es scheint entschlossen, diese Zusammenhänge
vor aller Welt aufzudecken. Darum hat es dem Völker-
bundssekretariat eine Denkschrift angekündigt, über deren

Inhalt alle möglichen Gerüchte umgehen. Schon die Art,
wie man zunächst das Buch selbst, nicht aber den Inhalt,
bekannt macht, beweist, daß man in Belgrad etwas er-
reichen will. Die allgemeine Rede, Jugoslavien verlange
eine Untersuchung, die nicht nur die unmittelbaren Täter
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